Grundsatzuntersuchung zur Ermittlung blindenspezifischer Gestaltqualitäten

Im Forschungsprojekt "Blindengerechte Gestaltung" haben wir in einer Grundsatzuntersuchung zur Ermittlung blindenspezifischer Gestaltqualitäten Fragestellungen zur formalen, anmutungshaften und haptischen Signalgebung für eine blinden​gerechte Produktgestaltung untersucht. Die Grundsatzuntersuchungen betrafen insbesonders Fragestellungen bezüglich der Vorlieben und Abneigungen gegenüber Material- und Oberflächenbeschaffenheiten, der noch wahrnehmbaren Differenzierung von Formelementen, der Korrelation zwischen der formalen Gliederung und der Ausrichtung eines Objektes, dem Erkennen und Wiedererkennen von Objekten, sowie den Vorlieben für bestimmte Gestaltmerkmale. Es wurden exemplarische Versuche zur formalen Qualität, Anmutungsleistung und haptischen Signalgebung mit dem Ziel durchgeführt, Anregungen und Erkenntnisse für die blindengerechte Konzeption und Gestaltung von Geräten zu gewinnen. 

Auswahl der Versuchsteilnehmer

Unsere wichtigsten Anreger und Kritiker waren blinde Fachleute, die täglich mit elektronischen Da​​ten​​verarbeitungsgeräten umgehen. Sie begleiteten unser Projekt auch als Testpersonen, ebenso wie blinde Schüler, Lehrer und Mitarbeiter der Deutschen Blindenstudienanstalt e.V. in Marburg/Lahn, wo auch die nachfolgend beschriebenen Untersuchungen 1988 stattfanden. Insgesamt stellten sich 11 weibliche und 18 männliche Versuchsteilnehmer (Vtn) im Alter zwischen 18 und 62 Jahre zur Verfügung. 21 Vtn waren unter 25 Jahre alt. An Berufen waren 19 Schüler, 3 Lehrer, 3 Auszubildende, je ein Student, Psychologe, Buchberater und Berufsloser vertreten. Als Ausbildungsabschlüsse bzw. -ziele  wurden einmal Hauptschule, 19 mal mittlere Reife, 7 mal Abitur und 2 mal akademische Grade genannt. Die Erblindung schlüsselt sich auf in 15 Geburtsblinde, 8 Geburtsblinde mit Sehrest, 5 Späterblindete (ab 4 Jahren), und einen Späterblindeten mit Sehrest.

Beschreibung der Versuche

Es wurden Versuche zur Ermittlung blindenspezifischer formaler Qualitäten in den Kategorien Dimensionierung, Textur, Werkstoffe, Standsicherheit und Gebrauchsqualität, Körperklang und Produktqualität durchgeführt. Ergänzend fanden Versuche zur Ermittlung der haptischen Signalgebung bei Tasten und Reglern statt. (siehe auch Obitz, Friedbert: Designforschungsprojekt "Blindengerechte Gestaltung" 1992, Universität GH Essen). 

Ergebnisse der Versuche

Die Versuche bestätigten unsere Annahmen und Beobachtungen, daß die haptische Wahrnehmung von Objekten durch Blinde und hochgradig Sehbehinderte der optischen Wahrnehmung Sehender durchaus adäquat ist. Aus der Konzentration der Blinden auf ihren taktilen Sinn resultiert ein sehr sensibles haptisches Wahrnehmungsvermögen, das dem der Sehenden überlegen zu sein scheint.

Formgestaltung und Oberflächen

Blinde und hochgradig Sehbehinderte bevorzugen bei der taktilen Wahrnehmung haptischer Gestalteigenschaften eine geordnete, formal-logische und symmetrische Gestalt. Sie verfügen über ein erstaunliches Differenzierungsvermögen bezüglich feiner Oberflächentexturen und Materialtemperaturen.

Die physiokonforme Produktgestaltung für diese Benutzergruppe erfordert vom Designer eine sichere und zweifelsfreie Lagedefinition der Objekte. Aus den Versuchen ergibt sich, daß Objekte mit einem formal definierten "Eingang", wie konkaver oder konvexer Formanstieg oder mit einer formal deutlich erfaßbaren Standfläche bevorzugt werden. Den Zugang zu den Objekten orientieren die Vtn am eigenen Körper, d.h. sie rücken ein Objekt so zurecht, daß es symmetrisch zu ihrer Medianebene steht. Eine einmal gespeicherte Gestalt wird von den Vtn auch in anderen Dimensionen wiedererkannt.

Oberflächentexturen und Werkstoffoberflächen sind zur Strukturierung von nur haptisch wahrnehmbaren Objektoberflächen ein geeignetes Differenzierungskriterium. Bei den Texturen sollten feine geometrische ("ordentliche") Muster mit geringer Rauhtiefe eingesetzt werden. Zur Unterscheidung sind auch feine amorphe Texturen geeignet. Bei den Werkstoffoberflächen sollten  feinporige oder matte Oberflächen auf "warmen" Werkstoffen (geringe Ableitung der Körperwärme)  bevorzugt werden.

Anmutung und haptische Signalgebung

Bei der anmutungshaften Gestaltung von Objekten sind die Prinzipien "Ordnung" und "Symmetrie" bevorzugt anzuwenden. Jede Abweichung von einer "ordentlichen und soliden" Gestalt erhielt deutlich weniger Nennungen. Auch beim Körperklang sind vergleichbare Präferenzen feststellbar: ein leises, dunkles, eher harmonisches - also "solides" und "geordnetes" - Klangereignis wird bevorzugt.

Ob die bei den präferierten Versuchsobjekten konstatierte niedrige Gestaltkomplexität  dann auch bei der Gestaltung von Geräten und Maschinen zu einer Korrelation zwischen der gewünschten Anmutungsqualität und den tatsächlichen Produktqualitäten führt, können erst  die Untersuchungen nach erfolgter Umsetzung der Gestaltung erweisen.

Taktiles Zeichen und Signales

Die Versuche zu einem eigenen taktilen Zeichen- und Siganalsystem haben deutlich gezeigt, daß eine konsequente Umsetzung eines aus wenigen, aber signifikanten Grundelementen aufgebautes Zeichenrepertoire geeignet ist, den Anforderungen nach taktiler Zeichenwahrnehmung gerecht zu werden. Die untersuchten  marktgängigen Tasten und Regler hingegen sind überwiegend formal und anmutungshaft undurchdachte Konstruktionslösungen und damit für eine  taktile Signalgebung ungeeignet. Nur wenige Handlungsanweisungen konnten den entsprechenden Stellteilen zugeordnet werden.

